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1. Träger der Kindertagesstätte
Träger der Kindertagesstätte Arche Noah ist der

Katholische Kirchengemeindeverband Odenthal/Burscheid/Altenberg

Ludwig-Wolker Str. 6
51519 Odenthal

vertreten durch den Vorsitzenden des Kirchenvorstands
Pfarrer Msgr. Johannes Börsch.

2. Lage der Kindertagesstätte 
Die Kindertagesstätte liegt zentral im Stadtkern von Burscheid. 
Das Rathaus, die Sparkasse, eine verkehrsberuhigte Zone, sowie unsere Pfarrkirche mit Pfarrhaus und Pfarrheim befinden sich in unmittelbarer Nähe. 
Die Kindertagesstätte liegt an einer Nebenstraße (Einbahnstraße) und ist auch mit öffentlichen Verkehrsmitteln gut zu erreichen. 
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3. Geschichte der Kindertagesstätte

Vor über 40 Jahren, am 14.Oktober 1972, wurde unsere Kindertagesstätte durch 

den damaligen Weihbischof Dr. H. Luthe eingeweiht. 

Den zwei Gruppen der Einrichtung wurde ein halbes Jahr später eine dritte Gruppe

 hinzugefügt.
Frau Sylvia Wollmann leitete die Einrichtung bis 1974. Zu Beginn war das Konzept      nach der Montessori Pädagogik ausgerichtet. Die Kinder sollten in ihrer  Selbstständigkeit und ihrer Persönlichkeitsentwicklung unterstützt werden. 
Das  Montessori Motto:

„Hilf mir es selbst zu tun!“

 wurde im täglichen Umgang mit den Kindern umgesetzt.

Ab dem 01.12.1974 übernahm Frau Agnes Neuruhr die Leitung für das „Sternenreich“, „Blumenreich“ und „Sonnenreich“.

Als Frau Neuruhr am 03.11.1991 in den Ruhestand ging, wurde Frau Gabi Bollig Leiterin des Kindergartens.

Ihr folgte im Juni 1995 Frau Marita Liebau, die die Einrichtung bis Juni 2012 leitete.

1995 wurde auch das pädagogische Konzept ergänzt. Die Lebenssituation der Kinder hatte sich in den vergangenen 20 Jahren stark verändert. Der „Situationsorientierte Ansatz“ wurde Grundlage der pädagogischen Konzeption. Hierbei wird jedes Kind mit seinem kulturellen und familiären Hintergrund berücksichtigt und gefördert. 
Weitere Veränderungen standen noch bevor. 
Die Kindertagesstätte der Pfarrgemeinde St. Laurentius in Burscheid bekam einen Namen:

Am 22.09. 1998 wurde der Kindergarten „Arche Noah“ getauft. 
Dieser Name ist Programm, wie sich durch die Vielfältigkeit der Kinder, der Zusammenhalt der Familien und die Fürsorge durch verantwortliche MitarbeiterInnen zeigt. 

Seit August 2008 erstreckt sich diese Fürsorge auch auf die jüngeren Kinder, denn es wurden die ersten U3 Gruppen gebildet. Kinder ab dem 2. Lebensjahr fanden nun auch ihren Weg zu uns und erweiterten unsere Vielfältigkeit. 

Ab dem 22.09.2010 folgte der Zusammenschluss zum „Katholischen Familienzentrum“ Burscheid/Hilgen.

Seit dem 01.07.2012 ist die Kindertagesstätte nun in der Obhut von Frau Gertrud Polednik, die mit Einsatz und Herz sowohl die Traditionen bewahrt, als auch neue Wege einschlägt. 
4. Struktur der Kindertagesstätte

Leitung, Erzieherin, freigestellt.
	Kindergartengruppe 1
Gruppenform 3
Sonnenreich
	Kindergartengruppe 2
Gruppenform 1
Blumenreich
	Kindergartengruppe 3
Gruppenform 1
Sternenreich

	1 pädagogische Fachkraft
1 Ergänzungskraft

1 Ergänzungskraft (gruppenübergreifend)
	2 pädagogische Fachkräfte
2 pädagogische Fachkräfte - gruppenübergreifend

	2 pädagogische Fachkräfte
1 pädagogische Fachkraft gruppenübergreifend – U 3 

	25 Kinder 

im Alter von 3 Jahren bis zur Einschulung
	20 Kinder

im Alter von 2 Jahren bis zur Einschulung
	20 Kinder

im Alter von 2 Jahren bis zur Einschulung


5. Öffnungszeiten
Unsere Einrichtung ist von montags bis donnerstags von 7:00 – 16:30 Uhr und

freitags von 7:00 – 14:30 Uhr geöffnet.
Alle Kinder sollten morgens bis spätestens 9:00 Uhr gebracht werden.

Folgende Betreuungsformen bieten wir Ihnen an:

	Betreuungsform
	Zeiten
	Stundenumfang in der Woche

	Vormittagsplatz


	  7:30 – 12:30 Uhr
	25 Stunden

	Geteilter Kindergartenplatz

	  7:30 – 12:30 Uhr
14:30 – 16:30 Uhr
	35 Stunden

	Blockplatz

	  7:00 – 14:00 Uhr
	35 Stunden

	Ganztagesplatz


	  7:00 – 16:30 Uhr
	45 Stunden


6. Schließungszeiten
      Die Schließungszeiten der Kindertagesstätte werden in der jährlich stattfindenden Sitzung des Rates der Tageseinrichtung festgelegt. 

      Die Trägervertreter, Vertreter des Elternbeirates und Mitglieder des Teams sind bei dieser Sitzung anwesend. 
In der Regel hat die Einrichtung in den Schulsommerferien 3 Wochen, sowie zwischen    Weihnachten und Neujahr geschlossen. 
Über diese und weitere Schließungstage werden die Eltern rechtzeitig schriftlich informiert. 
7. Die Umsetzung der Bildungsvereinbarung NRW

Die Bildungsvereinbarung wurde im Sommer 2004 von der Landesregierung in Kraft gesetzt.

Die Spitzenverbände, als Träger von Tageseinrichtungen für Kinder in NRW, haben nach längeren Verhandlungen diese Bildungsvereinbarung getroffen.

Diese Vereinbarung ist ein wichtiger Beitrag zur Weiterentwicklung der Bildungsarbeit in Tageseinrichtungen für Kinder. Sinn und Zweck dieser Vereinbarung ist es, die Bildungspotentiale die jedes Kind mitbringt, frühzeitig zu entdecken, zu fördern und herauszufordern.

Das Ziel der Vereinbarung:

Unser Ziel ist es Bildungsprozesse in Tageseinrichtungen für Kinder vom vollendeten 2.Lebensjahr bis zur Einschulung zu stärken und weiter zu entwickeln, vom 1.Tag an kontinuierlich, im letzten Jahr verstärkt und intensiviert.

Die Bildungsziele:

Wir unterscheiden die Begriffe Wissen und Bildung.

Unter Wissen versteht man die Aneignung von Wissen und Fertigkeiten. Der Begriff Bildung umfasst viel mehr, als nur die Aneignung von Wissen und Fertigkeiten.

Bildung definieren wir nach Humboldt als:

„Anregung aller Kräfte eines Menschen, damit diese sich über die Aneignung der Welt in wechselseitiger Ver- und Beschränkung harmonisch- proportionierlich entfalten und zu einer sich selbst bestimmenden Individualität oder Persönlichkeit führen, die in ihrer Identität und Einzigartigkeit die Menschheit bereichern.“

Die Entwicklung von Selbstbewusstsein und Eigenständigkeit ist Grundlage eines jeden Bildungsprozesses.

Es geht hierbei darum, Kinder in gleichem Maße in den

· sensorischen

· motorischen

· emotionalen

· ästhetischen

· kognitiven

· sprachlichen und mathematischen Entwicklungsbereichen zu begleiten, zu fördern und herauszufordern.

Das Bildungskonzept:

Die Tageseinrichtungen führen die Bildungsarbeit nach einem eigenen Träger - oder einrichtungsspezifischen Bildungskonzept durch.

Die Bildungsbereiche sind:

•
Bewegung

•
Spielen und Gestalten, Medien

•
Sprache/n

•
Natur und kulturelle Umwelten

Die Selbstbildungspotenziale sind:

Differenzierung von Wahrnehmungserfahrungen über die Körpersinne, über die Fernsinne und über die Gefühle. Das Kind lernt zu unterscheiden z.B. durch Fühlen, Sehen und Hören und merkt sich diese Erfahrungen, um sie später wieder einzusetzen und gegebenenfalls anders zu verknüpfen. Innere Verarbeitung durch Eigenkonstruktion, durch Fantasie, durch sprachliches Denken und durch naturwissenschaftlich-logisches Denken helfen dem Kind in seiner Entwicklung.
Umgang mit Komplexität und Lernen in Sinnzusammenhängen sowie forschendes Lernen (z.B. Warum schwimmt das Holz auf dem Wasser und das Metall geht unter?) sind wichtige Erkenntnisse, die dem Kind beim Begreifen helfen.
Diese oder ähnliche Fragen werden aufgrund einer differenzierten und möglichst interpretationslosen Beobachtung beantwortet. Diese Beobachtungen finden zu unterschiedlichen Zeiten statt.

Ein besonderes Augenmerk liegt bei dieser Form der Beobachtung auf den Stärken des Kindes, diese gilt es herauszukristallisieren.

Kennt die ErzieherIn diese Stärken, hat sie die Möglichkeit dem Kind zunächst in diesen Bereichen Angebote zu machen, um somit seine Persönlichkeitsentwicklung  positiv zu unterstützen. Indem sie durch nicht ausbleibende Erfolgserlebnisse das Selbstwertgefühl und das Selbstvertrauen des Kindes stärkt. Dies ist besonders in der Eingewöhnungsphase von Bedeutung.

Macht das Kind häufig die oben beschriebenen positiven Erfahrungen, und kommt es zu Erfolgserlebnissen, hat es Spaß am Lernen und wird sich aus eigenem Antrieb neuen Lernfeldern zuwenden. Es wird in seiner gesamten Persönlichkeit gestärkt.

7.1   Die Bildungsdokumentation:
Die Bildungsdokumentation ist ein Entwicklungsordner, der das Kind durch die Kindergartenzeit begleitet. Hier wird die gesamte Entwicklung eines Kindes im Laufe der Kindergartenzeit und die hiermit verbundenen Bildungsprozesse dokumentiert.

Er kann sowohl von den Eltern, als auch vom Kind jederzeit eingesehen 

werden.

Dieser Ordner ist gegliedert in folgende Bereiche:

•
Darstellung der Lebenssituation des Kindes zur Zeit der Aufnahme 

   
in die Kindertagesstätte
•
Darstellung der Hospitationsnachmittage vor der Aufnahme des Kindes in die Kindertagesstätte
•
Aufzeichnung über die Wege der Entwicklung auf dem Hintergrund von Autonomie, Kompetenz und Solidarität
•
Sprache

•
Selbst gewählte Lern & Spielbereiche/ Materialien der Kinder.

•
Religiöse Erziehung
•
Darstellung & Verschriftlichung der Malentwicklung anhand von Zeichnungen und Bildern
•
Besonderheiten
•
Darstellung des letzten Kindergartenjahres

Voraussetzung für die Erstellung einer Bildungsdokumentation ist, dass die Eltern sich beim Ausfüllen des Betreuungsvertrages damit einverstanden erklärt haben, dass eine solche Dokumentation erstellt werden darf.
8. Der situationsorientierte Ansatz

In unserer Kindertagesstätte arbeiten wir nach dem „situationsorientierten Ansatz in der sozialpädagogischen Praxis“. „Situation“ ist all das, was die Kinder in ihrem Alltag erleben und erfahren, was sie also innerlich beschäftigt. In unserer pädagogischen Arbeit orientieren wir uns daran, d.h. wir machen die Themen der Kinder zu Themen unserer Arbeit. So können die Kinder Fähigkeiten und Fertigkeiten erwerben und ausbauen. Die Erzieherin behandelt das Kind mit Wertschätzung, beachtet die jeweilige aktuelle Situation und berücksichtigt die eigene Identität des Kindes. 

Der Sozialpädagoge Armin Krenz beschreibt für den situationsorientierten Ansatz folgende Ziele:

„ErzieherInnen in Kindertagesstätten, die nach dem situationsorientierten Ansatz arbeiten, möchten Kindern – in enger Zusammenarbeit mit den Eltern – die Möglichkeit geben, Lebensereignisse und erlebte Situationen, die die Kinder beschäftigen, nachzuerleben, diese zu verstehen, aufzuarbeiten bzw. zu verändern, damit sie die Erfahrung machen, gegenwärtiges Leben zu verstehen und praktische Situationen bewältigen zu können.“

Kernstück des situationsorientierten Ansatzes ist die Projektarbeit. 
„Ein Projekt ist eine Handlungs- und Erfahrungsaktivität, die den Kindern die Möglichkeit gibt, sich mit sich selbst, anderen Menschen und Gegenständen auseinanderzusetzen. Dabei berücksichtigt ein Projekt die inneren Lebensthemen der Kinder und macht diese zum Ausgangspunkt der Arbeit.“ (Armin Krenz)

Die Impulse für unsere inhaltliche Arbeit gehen also von den Kindern aus. 
Unsere erste Aufgabe liegt demnach in der detaillierten Beobachtung der Kinder. Dabei interessiert uns:

-
Wie und was spielt das Kind?

-
Wovon erzählt es?

-
Wie und was malt das Kind?

-
Wie bewegt/verhält es sich in der Gruppe?

-
Was berichten uns die  Eltern von ihrem Kind?

All diese Informationen tragen wir zusammen, um uns dem zu nähern, was man den „Lebensplan“ des Kindes nennt. Darunter versteht man die Bündelung bestimmter Ausdrucksformen zum Zwecke der Selbstfindung, des Identitätsauf- und ausbaus, dem Erlangen von Sicherheit und Zufriedenheit, dem Zeigen von Handlungsaktivitäten und der Selbst- und Fremdwertschätzung.

Stellen wir eine Häufung von gleichen oder ähnlichen Lebensplänen bei mehreren  Kindern fest, so sprechen wir unsere Beobachtungen im  Morgen- oder Stuhlkreis an. Im Rahmen der Projektthemenfindung sprechen wir die Kinder auf die von uns gemachten Beobachtungen an und fragen sie nach weiteren Interessen zu diesem Thema. Fällt die Reaktion der Kinder stark aus, d.h. zeigen die Kinder weiteres Interesse und kommt ein lebendiges Gespräch zustande, so ist das Projektthema gefunden. Es werden nun in einem nächsten Schritt einzelne Vorhaben zu diesem Thema entworfen. Die Vorschläge hierzu kommen sowohl von den ErzieherInnen als auch von den Kindern. 



            
Durchgeführt werden diese Vorhaben zu diesem Thema nach dem Prinzip der offenen Planung (d.h. aktuelle Ereignisse finden Berücksichtigung). Die Eltern können sich in den Tagesrückblick – Infos über die Aktivitäten informieren. Ein Projekt endet dann, wenn es von den Kindern „ausgeschöpft“ ist.  

 Für unsere Kindertagesstätte „Arche Noah“ bedeutet das, dass wir die individuellen Lebensumstände der Kinder berücksichtigen.

Wichtig für die soziale und emotionale Entwicklung der Kinder ist die Berücksichtigung ihrer aktuellen Lebenssituation. Todesfälle, Arbeitslosigkeit, Familienzuwachs, oder die Mutter geht arbeiten. Solche Ereignisse können den Kindern Schwierigkeiten bereiten. Diese Konflikte zu erkennen und zu berücksichtigen ist einer der Schwerpunkte in der situationsorientierten Pädagogik. Dazu gehört ein enger Austausch mit den Eltern. Die ErzieherIn und die Eltern sollten wichtige Ereignisse miteinander besprechen, damit Reaktionen des Kindes richtig erkannt werden können. Wir unterstützen Kinder und Eltern auch, indem wir  eine besondere Betreuung der unter 3 jährigen gewährleisten, und für Kinder mit Migrationshintergrund eine Sprachförderung durchführen. 


       
So wollen wir den Kindern helfen, aktuelle (Eintritt in den Kindergarten) und zukünftige Situationen (Schuleintritt) leichter zu bewältigen.
9. Religionspädagogik

Wie können Kinder, zeitgemäß, von Gott angerührt und begeistert werden bzw. wie können wir die Kinder für die Beziehung zu Gott sensibilisieren?

In  einer Erziehung, die eine entsprechenden Einstellung weckt, Haltungen stärkt, Wege zu den Herzen öffnet, nach einer Sprache und nach Bildern sucht, die berühren, 

kann Gottes Geist bewegen und Gott geliebt werden.

(RPP 2003/4 S.3)

Wie bekommt die Beziehung zu Gott Gestalt?

Im Kindergartenalltag bekommt die Beziehung zu Gott Gestalt durch positive/alltägliche Dinge, wie Teilen, Frieden, Verstehen, Geduld, Verzeihen, Beten, Danken.

Im religionspädagogischen Alltag wird  versucht, Begriffe auf ihre ursprüngliche Aussage hin zu bedenken, und sie so den Kindern zu erschließen:

- einer Frage nachgehen

- sich etwas vor Augen halten

- etwas begreifen

- Einsicht haben

- im Bilde sein

- Umgang haben

- etwas entdecken 

- uns/etwas in den Mittelpunkt stellen

- einen Standpunkt haben

- etwas anschaulich machen

- Gestalt annehmen 

Um das Wesentliche, das „Nicht-gleich-Sichtbare“, zu erfassen, müssen wir ihm auf eine besondere Weise begegnen. Wir nehmen über das (An-)Schauen sozusagen die Beziehung auf. Das bedeutet Wahrnehmung mit allen Sinnen, Herz und Verstand.

Das Gestalten von Bodenbildern hat dabei eine besondere Bedeutung.

Im Gestalten kommen schöpferische Kräfte zur Entfaltung. Das gestalterische Tun weckt Freude und Zufriedenheit.

Es werden zwei Arten der Bildgestaltung unterschieden: das gemeinsam angelegte Mittebild und das Werk jedes Einzelnen. 

Mit Naturmaterialien, Farben, Tüchern, Legematerial (Bänder, Perlen, Steine,…) werden z.B. biblische Erzählungen lebendig.

In der Mitte entwickelt sich ein farbiges Bild, und die Kinder gelangen auf diesem Weg „über die Sinne“ zum Sinn.

Die Vorbildgestaltung in der Religionspädagogik

Ein Vorbild kann sich auf eine Person, eine Sache, einen Zustand, eine Einrichtung beziehen.

Es ist etwas, was ich nicht, noch nicht bin bzw. noch nicht zuwege gebracht habe. Es wirkt auf mich.

Ich richte mich an ihm aus. Es gibt mir Orientierung, wird zum Maßstab.

Vorbildcharakter haben innerhalb unserer christlichen Einrichtung die Heiligen, deren Namen wir tragen bzw. deren Feste wir feiern.
Auch biblische Geschichten spiegeln unser menschliches Leben und was uns bewegt. 
Sie erzählen von Leben und Tod, Schmerz und Freude, Versagen und Versöhnung, von Verzweiflung und Glück. Oft handeln sie von Dingen, die Kindern ganz nahe sind: ein Zuhause haben, Eltern haben, eingeladen sein, anderen helfen, aber auch: verzweifelt sein, Freunde verlieren, Vertrautes verlassen. 

Die „Lösungen“, die die Geschichten anbieten, können Bestätigung sein, ihre Phantasie anregen, ihnen helfen, das eigene Weltbild zu erweitern.

Das geschieht durch spielerisches Erleben, Rollenspiel, Gestik, Musik, Tanz, Zuhören, Mitreden.

Rituelles Tun

Nicht in einmaliger, sondern in sich wiederholender Begegnung entfalten Bilder und Gestalten ihre Wirksamkeit.

Im immer erneuten Schauen und Nachvollziehen eines Spiralweges beginnt das, was wir sehen und vollziehen in uns einzuwirken und schließlich aus uns herauszuwirken:

z.B. durch die Feier des Martins- oder Nikolausfestes Jahr für Jahr, den Palmsonntagsgottesdienst für Kinder, die regelmäßige  Feier des Familiengottesdienstes, die wöchentlichen speziellen religionspädagogischen Einheiten, Besuche der Kirche, durch Gebete und Lieder.

Wiederkehrende Rituale lassen eine vertraute Atmosphäre entstehen und regen so zum Mittun an. 

Ich bin da – das ist wunderbar

Jeder Tag muss von dieser Erfahrung gefüllt werden:

„Es ist gut, dass es mich gibt.“

„Ich freue mich, dass ich da bin.“

Die Erfahrung dieser Art geschieht in der Beziehung mit der ErzieherIn und in der Beziehung der Kinder untereinander.

Immer wieder begleitet uns auch das Lied „Ich bin da/das ist wunderbar“.

Auf unserem ganzheitlichen religionspädagogischen Weg wird Jesus Christus immer in den Mittelpunkt gestellt.

Er wird lebendig im Alltag.

Auf dem Weg zur Mitte wollen wir die Kinder begleiten, so dass sie aus der Kraft der Mitte schöpfen, nach außen gehen, streben und handeln.
10.    Montessori

Maria Montessori (31.08.1870 – 06.05.1952) war eine italienische Ärztin, die in der Pädagogik neue  revolutionäre Arbeit geleistet hat. Sie erkannte, dass Kinder besondere Anregungen im Bereich der Motorik und der Sinnestätigkeit brauchen. 
Auf diesen Erkenntnissen begründete sie ihre Pädagogik und das von ihr entwickelte Material.
Die Kindertagesstätte „Arche Noah“ war in ihrer Anfangszeit ein Montessori Kinderhaus. Das heißt hier wurden die Kinder mit Montessori Material gefördert und gefordert. 
Auch wenn die Kindertagesstätte nun kein reines Montessori Kinderhaus mehr ist, wird noch immer mit dem Material und nach den Erkenntnissen von Maria Montessori gearbeitet. Ein Grundsatz ist, das Kind als freie Persönlichkeit mit einem
freien und schöpferischen Geist wahrzunehmen. Die Entwicklung dieses schöpferischen Geistes muss von der Erzieherin unterstützt und gefördert werden. Um die richtige Unterstützung zu bieten, ist eine genaue Beobachtung des Kindes nötig, z.B. zielgerichtete Aktivitäten des Kindes erkennen, aufgreifen und vertiefen. So bekommt das Kind die Möglichkeit, sich selbst als freies geistiges Wesen aufzubauen. 

Das Kind hat, wie alle Menschen ein Recht auf Freiheit, d.h. die Möglichkeit der Wahl und der bewussten Entscheidung. Zu Beginn findet diese Freiheit in der zunehmenden Unabhängigkeit des Kindes statt. Das Laufen lernen bedeutet „ohne Hilfe des Erwachsenen sich fortbewegen zu können und das Sprechen ist der Anfang, sich mitteilen zu können und nicht mehr von der Auslegung seiner Wünsche durch Erwachsene abhängig zu sein.“ Ermöglicht man dem Kind die Wahl seines Spielmaterials, so können auch 3 jährige Kinder einen hohen Grad an Konzentration 
aufbringen. Maria Montessori nennt dies „die Polarisation der Aufmerksamkeit“. Durch die intensive Beschäftigung vollzieht sich ein kindlicher Selbstbildungsprozess. Das Kind erwirbt eigenständig Kenntnisse von Material und Funktion der Dinge und verinnerlicht dieses Wissen. Der Grad der Konzentration ist unter diesen Bedingungen so hoch, dass M. Montessori hier ausdrücklich von  „der Arbeit des Kindes“ spricht. Durch das geeignete Material und die vorbereitete  Umgebung soll dem Kind eine Ordnung geboten werden, die wichtig für seine Entwicklung ist. Das Kind ist von neuen und vielen Eindrücken umgeben, die es verwirren und beunruhigen. Das 2-jährige Kind hat ein starkes Bedürfnis nach Ordnung und gleichen Tagesabläufen.

Ein Schwerpunkt der Montessori-Pädagogik ist die Selbstständigkeit des Kindes.

„Hilf mir, es selbst zu tun.“

Diese Selbstständigkeit wird in „den Übungen des praktischen Lebens“ gefördert. Die Kinder lernen alltägliche Dinge in einer für sie vorbereiteten Umgebung. Kinder machen gerne Dinge, die auch Erwachsene machen, daher sind diese Übungen im täglichen Leben zu finden. Dazu gehören:

Gießen und Schütten – Das Kind gießt Wasser in verschiedene kleine Gefäße. Es löffelt trockene Bohnen aus einer Schüssel in eine andere Schüssel. Dadurch wird nicht nur die Auge-Hand Koordination gefördert, sondern auch die Feinmotorik. Die Kinder werden in ihren Handlungen sicherer und selbstständiger.

Übungen des Faltens – Das Kind faltet quadratische Tücher zu einem Dreieck, Rechteck oder Quadrat. Diese Übungen fördert die Feinmotorik, die Auge-Hand Koordination und ist eine Vorbereitung auf die Geometrie. Das Kind kann an diesen Tüchern üben, Servietten zu legen, Kleidung zu falten oder Handtücher zusammenzulegen.

Hände waschen – Das Kind wäscht sich seine Hände mit Seife und trocknet sie ab. Hierbei lernt das Kind den Umgang mit Wasser. Weiterführende Übungen sind Pinsel auswaschen, den Tisch abwischen, Gegenstände abwaschen usw.

 Verschlüsse – Das Kind öffnet und schließt verschiedene Verschlüsse, die jeweils auf einen Holzrahmen gespannt sind. Der bekannteste dieser Rahmen ist der Schleifenrahmen. Das Kind hat den Rahmen vor sich liegen und kann so Schleifen, Reißverschlüsse oder Knöpfe öffnen und schließen. Hierbei wird nicht nur die Feinmotorik gefördert, sondern auch (bei dem Schleifenrahmen) die Überkreuzung der Körpermitte.

Dieses und weitere Übungen sind bei Maria Montessori der Ausgangspunkt, um den Kindern Selbstständigkeit, Selbstbewusstsein und eine aktive Teilnahme am täglichen Geschehen durch Kompetenzgewinnung zu ermöglichen.

Besonders bei Kindern im Kindergartenalter berücksichtigte sie den Spruch:

„Nichts ist im Verstand, was nicht vorher in den Sinnen war.“

So fördert das Montessori-Material alle Sinne der Kinder: Sehen, Hören, Fühlen, Riechen und Schmecken.

Hören  –  Außer den Glocken, die die Tonstufen von C´ bis C´´ umfassen, arbeiten Kinder gerne mit den Geräuschdosen. Blaue und rote Dosen sind mit verschiedenen Dingen gefüllt, die rappeln oder rascheln. Das Kind versucht nun durch Schütteln dieser Dosen jeweils die blaue und rote Dose zu finden, die den gleichen Inhalt hat.

Riechen  –  Ähnlich wie bei den Geräuschdosen versucht das Kind auch hier die zwei Dosen zu finden, die die gleiche Substanz beinhalten. Verwendet werden Kaffee, Kakao, Zimt, Anis und Gewürznelken.

Schmecken – Das Kind soll sensibilisiert werden, verschiedene Geschmacksrichtungen zu erkennen. Es werden vier Geschmacksrichtungen hergestellt: süß, salzig, bitter und sauer. Auch hier versucht das Kind, zwei Fläschchen mit dem gleichen Inhalt herauszuschmecken.

Fühlen  –  Hier gibt es Material zum Erfühlen von Oberflächenstrukturen und von Gewichten. Bei den Oberflächenstrukturen gibt es Tastbrettchen mit rau – glatt und grob – fein. 
      Dazu kann man noch Stoffstücke benutzen, um eine genauere Differenzierung mit dem Kind zu erarbeiten. 
      Die Gewichte sind identisch aussehende Brettchen aus verschiedenen Hölzern, die unterschiedlich schwer sind. Durch Wiegen in der Hand kann das Kind den Gewichtsunterschied fühlen. Bei diesen Übungen werden die Feinmotorik und die Sensibilisierung des Tastsinns gefördert.

Sehen – Dieser Bereich wird bei allen Übungen gefördert und besonders bei den Farbtäfelchen. Diese Täfelchen, die in der ersten Stufe nur die Grundfarben umfasst, erweitert sich zu neun verschiedenen Farben: Gelb, Orange, Rot, Rosa, Blau, Violett, Grün, Braun und Grau. Von jeder Farbe gibt es 7 Farbabstufungen von hell nach dunkel, die das Kind unterscheiden soll.

Dazu gibt es Material zum Unterscheiden von Dimensionen, zum Unterscheiden von Formen und Mathematikmaterial. Diese Materialien führen das Kind in den mathematischen Bereich. Geometrie und der Zahlenraum bis Zehn wird spielerisch durch einfache Übungen dem Kind erklärt.

Bei den Übungen der Stille lernt das Kind seinen Körper bewusst wahrzunehmen und leise Geräusche zu hören. Es lernt langsame und gezielte Bewegungen und das Einfügen in die Gemeinschaft. 

11.   Bewegung 

„GUT FÜR KOPF UND KÖRPER“

Kinder brauchen Bewegung, diese trägt im hohen Maße zur Förderung der kindlichen

Entwicklung bei. Hierdurch sammeln sie Erfahrungen über ihren eigenen Körper und

damit auch über ihre Person und setzen sich  mit ihren Mitmenschen auseinander.

Durch mehr Bewegungssicherheit gewinnen sie an Selbstvertrauen und lernen sich

richtig einzuschätzen.
Unser Stoffwechsel kommt durch Bewegung in Schwung, somit wird unser Körper gut durchblutet.

Laufen, hüpfen, herum zu tollen - dies sind alles Momente eines Kinderalltages, die Bewegungs- und Lebenslust spiegeln. Von Mühe und Last keine Spur. Das Einfache ist noch aufregend beglückend. Es ist schön, schnell zu laufen, hoch zu springen, mit anderen im Kreis herumzuwirbeln; zu jauchzen, zu jubeln, zu lachen, im Augenblick aufzugehen und zu genießen.                                                              (Zitat von Horst Ehni)
KINDER  LERNEN DURCH BEWEGUNG

In der heutigen Zeit verschwindet immer mehr die Gelegenheit, den freien Bewegungsdrang der Kinder  zuzulassen. 
Motorisierung, zunehmender Einfluss der Medien schränken die Kinder in ihren  Möglichkeiten ein, die Umwelt mit allen Sinnen zu erfahren und selbst auszuprobieren. 
Um sich körperliche Bewegungsabläufe anzueignen und um  sich gesund zu entwickeln ist es wichtig, sich regelmäßig und ausdauernd zu bewegen.

Knifflige Bewegungssituationen helfen Kindern nicht nur ein gewisses Risiko einzugehen, sondern es hilft ihnen auch, ihre Identität zu stärken, dies ist besonders wichtig im Kindergartenalltag. Sie lernen sich selbst einzuschätzen und den Anforderungen gewachsen zu sein. 

Die Freude und der Stolz: “Ich hab`s geschafft“ ist riesig.

Nach diesem Erlebnis fühlen sich die Kinder stark und mutig, vergleichen sich mit anderen, wetteifern mit anderen und suchen immer neue ungewöhnliche Bewegungstechniken. Wie hoch kann ich klettern? Wie weit kann ich springen? usw. 

Viele  Kinder sind nicht in der Lage ihre Bewegungen zu steuern, ihre körperlichen Fähigkeiten richtig einzuschätzen und ihren Körper (z.B. beim Fallen) richtig abzufangen. 

In unserer Kindertagesstätte gibt es verschiedene Möglichkeiten, dem Bewegungsdrang nachzukommen, so haben wir im Flur ein Kletterpodest. An diesem können sich die Kinder spielerisch erproben, klettern, springen, krabbeln usw. 

Der Bewegungsdrang der Kinder ist gegeben, deshalb ist es sehr wichtig ihn altersgerecht zu fördern. 

Einmal in der Woche hat jede Gruppe ihren festen Turntag.
In der Turnhalle befinden sich folgende Gegenstände: eine Rutsche, Keulen, kleine Säckchen, Rollbretter, Stäbe, Reifen, Trampolin, Seile und Taue, Bälle, Matten, eine Turn Bank, ein Kletterhaus, eine Sprossenwand, ein Schwungtuch, Sinnespfadblöcke, sowie Styroporblöcke. 
Der Turnraum wird auch zwischenzeitlich von den Gruppen zu Bewegungsübungen, herumtollen, springen, laufen und hüpfen genutzt. 

Bewegung ist wichtig!

 Unser Außengelände wird bei jedem Wetter genutzt - egal was der Wetterbericht uns ankündigt - wir gehen raus. 

„Es gibt kein falsches Wetter, nur falsche Kleidung“.
Mit Matschhose und Stiefel bereitet es den Kindern besonders viel Spaß, draußen in den Pfützen  herumzuspringen. Beim Balancieren an der Seilkonstruktion oder am echten Kletterbaum sich auszuprobieren, die Geschicklichkeit und Konzentration,  sowie eigene Erfahrungen  weiter zu festigen.
12.    Unser Außengelände

Unsere Einrichtung liegt  in der Mitte des Grundstückes und ist von drei Seiten unseres großen Außengeländes umschlossen.

Jeder unserer drei Gruppenräume verfügt zusätzlich über einen direkten Ausgang zum Außengelände.

Das naturnahe Außengelände ist spielanregend, kreativitäts- und bewegungsfördernd und bietet unseren Kindern vielfältige Spiel- und Bewegungsmöglichkeiten.

Es sind Nischen, Rückzug- und Versteckmöglichkeiten vorhanden, in denen sich unsere Kinder in ein ungestörtes Spiel und Rollenspiele zurückziehen können.

Die vielen Bäume, Büsche und Ecken, hinter denen sie sich verstecken und etwas

Spannendes verborgen halten können, wurden bei der Gestaltung bewusst erhalten.

Fragen wie „Wie riechen vermoderte Blätter im Herbst, wie kribbelt die Märzsonne auf der Haut, wie fühlt sich der Matsch am Boden einer Pfütze an und wie rau ist die Rinde eines Baumes“? können draußen erlebt und begriffen werden.
All diese Erfahrungen und noch viel mehr können die Kinder auf unserem Außengelände machen.
Die Liebe zur Natur kann in unseren Kindern nur dann entstehen und wachsen, wenn sie diese hautnah erleben können.

Das Außengelände ist für alle Altersgruppen offen und bringt mit seinen vielfältigen

Kontakt- und Spielmöglichkeiten viele weitere Lernfelder. Natur- und Umwelterfahrungen können hier praktisch erlebt werden. In den Kräutertöpfen unseres Sinnesgartens werden frische Kräuter geerntet, die wir in entsprechenden hauswirtschaftlichen Angeboten verarbeiten. Die Ernte unserer beiden Apfelbäume wird von den Kindern zu leckerem Kompott, Kuchen und anderen leckeren Gerichten verarbeitet.

Das Außengelände unserer Einrichtung bietet den Kindern verschiedenste

Möglichkeiten zu Spiel und Bewegung: unter anderem durch fest installierte
Außenspielgeräte, die den Kindern frei zugänglich sind. 
Hierzu zählen:
• eine Wasserstelle, dank der wir wetter- und regenunabhängig mit Wasser und

Matsche experimentieren können
• ein Kletterhaus, das aufgrund seiner leichten „Bespielbarkeit“ gerade von den

jüngeren (unter drei jährigen) Kindern genutzt wird.

• eine Weidentipi-Landschaft, deren zugewachsene Flächen den Kindern Rückzugs-  und Versteckmöglichkeiten bieten.

• ein Sinnesgarten, der uns dank seiner abwechslungsreichen Fläche täglich einlädt,
unsere unterschiedlichen Sinne besser und gezielter wahrzunehmen.

• ein „Rutschenturm“, der aufgrund seiner Höhe und Länge der Rutsche besonders bei den älteren Kindern sehr beliebt ist.

• eine Nestschaukel, in der sich ein bis mehrere Kinder geborgen schaukeln lassen

können.

• zwei große Sandkästen, deren Tiefe und Größe zu aufwändigen Sandbauten einlädt.

• Dank der großzügig gestalteten Grünanlage mit ihren verschiedenen Bäumen und

Sträuchern ist ein Großteil unseres Außengeländes auch bei starker

Sonneneinstrahlung geschützt.

• Eine Seilkonstruktion bietet den Kindern die Möglichkeit, zu klettern und zu

balancieren. Ihre grobmotorischen Fähigkeiten, sowie ihr Gleichgewichtssinn, werden auf vielfältige Weise gefördert.

In einer jährlich stattfindenden freiwilligen Elternaktion „Unser Außengelände wird

schöner“ treffen sich die pädagogischen MitarbeiterInnen und engagierte Eltern, um notwendige Arbeiten auf dem Außengelände durchzuführen. Durch diese Elternaktionen wurden über die Jahre viele Spielgeräte unter fachmännischer Anleitung aufgebaut, umgestaltet und Instand gehalten.

Zusätzlich zu den genannten „festen“ Außengeräten bieten wir unseren Kindern folgende freizugängliche Bereiche.

• Ein großflächig gepflasterter Spielbereich, auf dem die Kinder unter anderem mit

verschiedenen Fahrzeugen (Roller, Laufräder, Bobby-Car's) fahren können. Diese

Fläche zieht sich über beide Teile des Außengeländes.
• Eine Spielwiese, die aufgrund ihrer Größe auch zeitgleich für verschiedene Spiel

und Lernsituationen genutzt werden kann. Gerade in den Sommermonaten lädt das Fußballtor zu spannenden Spielen ein.

Wir möchten den Kindern bewusst die Gelegenheit geben, gleichsam viele

Naturerfahrungen selbstständig zu sammeln. Durch unsere pädagogischen
Handlungsweisen möchten wir einen Großteil der Möglichkeiten, die früher in den Familien zum Alltag gehörten, in den Kindergarten zurückholen bzw. durch entsprechende Besuche/ Hospitationen den Kindern näherbringen.

Wir sind uns bewusst, dass das Spiel auf dem Außengelände reichlich Raum und

Möglichkeit für das Initiieren von Bildungsprozessen bietet.

Um Wohlbefinden, Fantasie und ein positives Selbstgefühl zu entwickeln, brauchen

Kinder Zeit und Raum, sich ganz im Spiel verlieren zu können. In diesen Momenten sind sie ganz bei sich und aufnahmebereit für Lernerfahrungen. 

Schiffer (2001) schreibt diesbezüglich so treffend von „LernGesundheit“. 

Sinnliches Erleben – Sehen, Fühlen, Riechen und Spüren: Beim Erforschen, Entdecken und  Ausprobieren lassen sich Selbstwirksamkeit und Veränderbarkeit der Welt erfahren.

Auf diesem Wege entwickeln und stärken sich kindliches Selbstvertrauen und Kreativität als wichtige Ressourcen für die spätere Bewältigung von Krisensituationen und damit auch für Gesundheit hinein bis ins Erwachsenenalter.

Welcher Raum eignet sich für diese Erfahrungen besser als ein Garten, der Wald oder unser Außengelände.
13.    Erziehung zur Selbstständigkeit
„Hilf mir, es selbst zu tun" dies ist unser Leitspruch, nach dem wir arbeiten. Die

Fähigkeit zum selbstständigen Handeln muss sich allmählich entwickeln. Eine

konsequente Förderung ist dabei hilfreich und zugleich unerlässlich.

Uns ist wichtig den Ehrgeiz der Kinder zu wecken und den Kindern etwas zuzutrauen,

an sie zu glauben und sie zu bestärken.

Durch das Produkt der eigenen Arbeit erlangen sie ein großes Selbstwertgefühl und

den Stolz, es selbst zu können.

Das selbst Erlernte wird auch gerne an jüngere Kinder weitergegeben.

Das selbstständige Arbeiten erstreckt sich über viele Bereiche:

· Selbständigkeit wird erwartet, wenn es darum geht, seinen

Arbeitsplatz angemessen zu gestalten und die Arbeitsmaterialien

ordentlich zu behandeln und anzuwenden (z.B. beim Basteln

und Spielen).

· die selbstständige Durchführung von Arbeitsaufträgen ist ein

weiterer Gesichtspunkt (z.B. Anweisungen mit 3 verschiedenen

Arbeitsgängen durchführen).

· die Fähigkeit, seine Arbeitsschritte angemessen 

zu planen (z.B. abwägen, welche Arbeitsschritte beim Basteln in

der richtigen Reihenfolge richtig sind).

· zeitliche Einteilung der einzelnen Arbeitsphasen.
14.    Partizipation

In unserer Arbeit ist es uns wichtig, jedes Kind in seiner Individualität und seinen Rechten zu achten. Wir unterstützen es aus seinen eigenen Erfahrungen zu lernen. Sich selbst einzuschätzen, sich zu reflektieren und daraus zu entwickeln. 

Schon früh sind Kinder in der Lage, bei Angelegenheiten, die sie betreffen, mit zu entscheiden. In unserer Einrichtung sind wir bestrebt diese Eigenverantwortung zu fördern. 

Kinder wählen ihre Spielpartner selbst, sie wählen Ort und Dauer des Spiels, sie gestalten den Tagesablauf mit und äußern ihre Wünsche und Gefühle. Der täglich stattfindende Morgen/Stuhlkreis bietet sich hierbei besonders an. Hier haben die Kinder im geschützten Raum die Möglichkeit die oben genannten Wünsche und Entscheidungen selber zu formulieren und im besten Fall anzunehmen. 

Diese Form der ersten Erfahrungen prägen die Kinder für den späteren Schulbesuch und dienen in unseren Augen als Lebensvorbereitung.

Gerne vermitteln wir in unserem pädagogischen Alltag eine Mitverantwortung. Wir alle sind eine Gemeinschaft und auf die Unterstützung, Rücksichtnahme und Empathie jedes einzelnen angewiesen. Jüngere und ältere suchen gemeinsam nach Lösungen, um ein Miteinander zu erfahren das sich jeder einzelne wünscht. Die Gruppenkonstellation in unseren Altersgemischten Gruppen bietet hierfür ideale Voraussetzungen.

Unser Bestreben nach Mitverantwortung wird durch die natürlichen Gegebenheiten und  vorgelebten Rollenbilder unterstützt. 

· Die älteren Kinder übernehmen gerne die Mitverantwortung für die jüngeren ihrer Gruppe und unterstützen sie in ihren Möglichkeiten. 

· Die Kinder lernen es, Absprachen zu treffen und diese einzuhalten und zu übernehmen. 

· Die Kinder erhalten auch die Möglichkeit, sich aktiv mit Konflikten auseinanderzusetzen, sich zu behaupten aber auch nachzugeben. 

· Das Verhalten der Erwachsenen liefert Modelle und Beispiele, wie soziale Gemeinschaft gelebt werden kann. Die Kinder erhalten Orientierung, die Sicherheit schafft.

In den verschiedensten Lern- und Arbeitsfeldern sowie den Spielsituationen der Kinder wiederholt sich unser Bestreben nach Partizipation. 

Die Übertragbarkeit aus Situationen wie die Teilnahme am  -gemeinsamen Frühstück, -der AG’s oder der weitern Angebote, dienen den Kindern als wiederkehrende Erfahrung. 

15.    Umgangsformen in unserer Kita

Werte und Umgangsformen gehen immer mehr verloren und sind heute keine Selbstverständlichkeit mehr. Darum möchten wir Werte und Umgangsformen auch mit in den Mittelpunkt unserer Arbeit stellen.                                                                           

Die Kinder werden an das Thema „Werte und Umgangsformen“ spielerisch und ohne Zwang herangeführt. Grundvoraussetzung  ist, sich gegenseitig zu respektieren. Dazu gehören auch Mut, Gerechtigkeit Ehrlichkeit und Toleranz.

Auch Regeln sind wichtig, damit eine Gemeinschaft funktionieren kann.

Unsere Kita ist eine Bildungseinrichtung und somit auch Kulturvermittler. Hier in unserer Einrichtung kommen täglich viele Menschen zusammen, die unterschiedliche Sozialisationen erfahren haben und wir finden es sinnvoll, Umgangsformen und Umgangston miteinander in den Blick zu nehmen.

Wenn die Kinder mit ihren Eltern in die Arche Noah kommen, werden Eltern und Kinder freundlich, mit Handschlag und Augenkontakt, begrüßt. Jedes einzelne Kind soll das Gefühl haben, herzlich aufgenommen und wahrgenommen zu sein. Wenn der Bedarf vorhanden ist, können sich die Eltern in der „Bringzeit“ noch mit der ErzieherIn in einem kurzen Gespräch austauschen.

Jedes Kind erfährt sich als wertvolles Mitglied der Gesamtgruppe und erlebt somit eine Stärkung des Selbstwertgefühls.

Die Gruppe nimmt jedes einzelne Kind mit seinen Stärken und Vorlieben wahr.
Jedes Kind wird mit seinen individuellen Merkmalen erlebt.

Werte und Normen

· Umgang mit sich selbst und anderen

· Wie reden wir miteinander? Wie streiten wir miteinander?
· Den Anderen ausreden lassen,  zuhören, was der Andere zu sagen hat

· Ordnung halten, aufräumen, wenn  zu Ende gespielt wurde, sich gegenseitig beim Aufräumen helfen, auch wenn man mal nicht mitgespielt hat
· Den Kleineren, die das Aufräumen noch nicht alleine schaffen, helfen

· Achtsam mit dem Spielmaterial umgehen

· Der Umgang mit Gegenständen

Tischmanieren

· Das Verhalten beim Essen und Trinken

· Mit einem gemeinsamen Ritual beginnen (z.B. Händewaschen vor dem Essen, gemeinsames Gebet, „Gute Appetit“ wünschen, abwarten mit dem Essen, bis alle aufgetragen haben)
· Sitzenbleiben, bis alle Kinder mit dem Essen fertig sind
· Nicht mit vollem Mund reden
· Mit geschlossenen Mund essen

· Nicht schmatzen

· Höflicher Umgang

· Sich nicht anschreien

· Sich entschuldigen

· Beim Niesen umdrehen und nicht auf Kinder oder Essen Niesen
· Nach jedem Toilettengang die Hände mit Seife waschen
· Respektvoll sein untereinander

· Hilfsbereitschaft, teilen mit anderen, abgeben
· Bitte und Danke sagen
Wir vermitteln diese Umgangsformen mit einer Vorbildfunktion

und Freundlichkeit, indem wir mit den Kindern sprechen und ihnen die Notwendigkeit vermitteln.

Umgangsformen sollten nicht zementiert werden, sondern immer wieder, auch mit unseren Kindern neu durchdacht und bewertet werden. Somit haben unsere Kinder die Chance, selbst über sich zu wachen und sich zu selbstkritischen Menschen zu entwickeln.

Die  Kinder lernen hier Verhaltensformen, die ihnen Sicherheit geben im Umgang miteinander. Die komplexe Welt wird überschaubarer.

Sie lernen Umgangsformen, von denen sie über die Einrichtung hinaus profitieren.

Um in einer Gemeinschaft zu leben, brauchen wir Regeln, Normen und Umgangsformen.

16.    Ein Tag in der Kindertagesstätte

Die Kinder haben die Möglichkeit zwischen 7.00 Uhr und 9.00 Uhr in den Kindergarten gebracht zu werden. Wir legen darauf Wert, die Kinder per Handschlag zu begrüßen. Dadurch bekommen die Kinder das Gefühl, in der Gruppe angekommen zu sein und uns ErziehernInnen gibt es die Sicherheit, das Kind wirklich registriert zu haben.

In der Zeit von 7.00 bis 8.00 Uhr treffen sich die Kinder im wöchentlichen Wechseln in den 3 verschiedenen Gruppen, wo das Freispiel stattfindet.

Ab 8.00 Uhr werden die Kinder von der/dem jeweiligen ErzieherIn in die eigene Gruppe eingeladen. Dort wird bis 9.00 Uhr das Freispiel fortgesetzt.

Um 9.00 Uhr treffen sich die Kinder in der Gruppe zum Morgenkreis/Stuhlkreis. Der Ablauf vom Morgenkreis und Stuhlkreis wird in den Gruppen individuell und nach den Bedürfnissen und Anliegen der Kinder unterschiedlich gehandhabt.

Wichtig ist uns immer ein wiederkehrender Ablauf, da dies den Kindern Orientierung und Sicherheit gibt.

Im anschließenden Freispiel gehen die Kinder eigenen Interessen und Bedürfnissen nach. Sie suchen sich ihre Spielpartner, verabreden sich zum Spiel, was auch, nach vorheriger Absprache, in den Flur und auf das Außengelände ausgedehnt werden kann.
Parallel dazu werden die Kinder in verschiedenen Bereichen wie z.B.
Sprache, Feinmotorik, Buchstaben und Zahlenverständnis, Konzentration und Ausdauer, Selbstständigkeit usw. gefördert. Diese Angebote werden dem Alter und dem Förderungsbedarf der Kinder angepasst.

Während dieser Freispielphase können die Kinder an verschiedenen

Tagen und unterschiedlichen Angeboten teilnehmen z.B.

- Basteln

- Religionspädagogik

- Musikerziehung

- Turnen

- Ausflüge

- Gartengestaltung/Arbeit

In der Freispielphase haben die Kinder die Möglichkeit, den Zeitpunkt des Frühstücks zu bestimmen. Auch hierbei legen wir sehr viel Wert auf die Selbstständigkeit. Dazu gehört das Holen der eigenen Tasche, sich das Frühstück selbst auszupacken, sich Getränke einzuschenken, die Tischmanieren einzuhalten und einschließend das Geschirr zu spülen, abzutrocknen und den Tisch für das nächste Kind zu decken.

Gegen 11.00 Uhr werden die Kinder aufgefordert, die Spielbereiche

bzw. Spiele aufzuräumen und sich dann leise in einen Kreis zu setzen.

In der Abschlussrunde wird gemeinsam gesungen, vorgelesen oder verschiedene Kreisspiele gespielt.

Anschließend versuchen sich die Kinder so weit wie möglich selbständig anzuziehen und das Spiel wird auf dem Außengelände fortgesetzt.

In der Zeit von 12.00 Uhr bis 12.30 Uhr werden die Vormittagskinder abgeholt.

Ab 11.45 Uhr gehen die U-3 Kinder mit 2 ErzieherInnen zum Essen.

Die restlichen Mittagskinder und Blockkinder gehen um 12.30 Uhr in ihre eigene Gruppe essen. Die Essenszeit dauert ca. 30 Min.
Die U-3 Kinder halten ab 12.30 Uhr in einem Ruheraum ihren Mittagsschlaf. Die Blockinder werden um 14.00 Uhr geweckt. Die Mittagskinder dürfen weiterschlafen. Die älteren Kinder werden in ihrer eigenen Gruppe betreut. Dort findet

eine Ruhephase statt.

Ab 14.00 Uhr treffen sich alle verbleibenden Kinder zu einer Freispielphase in einer Gruppe und werden dort von 2 päd. Kräften betreut. Diese Betreuung dauert bis 16.30 Uhr.
Auch nachmittags finden unterschiedliche Angebote statt. 
Zum Beispiel:
-Picknick auf dem Hof bei schönem Wetter
-Seniorenbesuch (1x im Monat)

-Bastelangebote

Auch bei der Verabschiedung legen wir großen Wert darauf, sich per Handschlag bei der Betreuungsperson abzumelden.
17.    Das Anmeldegespräch

In diesem Gespräch, welches meistens von der Leitung geführt wird, erhalten die Eltern, die zu uns kommen, einen ersten Einblick über unsere pädagogische Arbeit, über die Erziehungs- und Bildungsarbeit und über unsere Schwerpunkte und Ziele. 

Auch zeigen wir ihnen die Räumlichkeiten unseres Hauses. 

Während dieses Gespräches erhalten wir hier erste wichtige Informationen über das Kind, welches angemeldet wird.    

Für dieses Gespräch nehmen wir uns bewusst für Ihre Fragen viel Zeit.
18.    Hospitationstage

Im Frühjahr starten wir mit einem Informationsabend für die Eltern der neuen Kinder, an dem allgemeine Informationen und wichtige Termine unserer Kindertagesstätte besprochen werden.

Mitte Mai beginnen wir mit unseren Hospitationstagen, die in der Regel 2 Mal pro Woche nachmittags (anfangs nur ½ Stunde) für die U 3 – Kinder  und 1 Mal pro Woche für die Regelkinder angeboten werden. 

Uns ist wichtig, dass die Kinder in der ersten Zeit alleine ( nur mit den Eltern ) in die Einrichtung kommen, um ihnen Zeit zu geben, sich mit der Umgebung vertraut machen zu können und eine Bindung zum/r Erzieher / Erzieherin aufzubauen. 

Wir legen viel Wert darauf, uns in dieser Phase ganz dem Kind und seinen Bedürfnissen widmen zu können. In dieser Zeit werden von uns intensive Beobachtungen, die auch schriftlich festgehalten werden, gemacht. Sie ermöglichen uns, die Stärken und Interessen eines jeden Kindes zu erkennen. Dadurch können wir dem Kind an den folgenden Hospitationstagen individuelle Spielmöglichkeiten anbieten. 

Das Kind ist der Maßstab, an dem wir unser Handeln orientieren!
Sobald das Kind von sich aus äußert, dass es auch allein im Kindergarten bleiben möchte, bitten wir die Eltern, es nur zu bringen und wieder abzuholen.

Nach der ersten Orientierungsphase kommen die Kinder zunächst in Kleingruppen zusammen, um sich auch gegenseitig kennenzulernen und zu finden. Mit jedem weiteren Hospitationstag nimmt die Gruppe an Stärke der Kinder zu. In dieser Zeit lernen die Kinder auch die zweite Fachkraft aus der Gruppe kennen und können auch zu ihr eine Vertrauensebene aufbauen.

19.   Aufnahme
Nach den Sommerferien beginnen wir mit den Aufnahmen der Kinder. Die Termine dafür wurden am Elternabend im Frühjahr schon festgelegt. 

Wir nehmen in der Regel nur 2-3 Kinder pro Woche auf, um jedem Kind am ersten Tag besonders gerecht werden und ihm den Einstieg erleichtern zu können. Anfangs kommen die Kinder nur stundenweise. 

Die Einführungszeit gestaltet sich jedoch individuell abgestimmt auf die Belange der Kinder und Eltern.
Die Verweildauer wird nach dem Wohlbefinden des Kindes entschieden.
20.    Die Elternmitwirkung in unserer Einrichtung

Die enge Zusammenarbeit und der Kontakt zwischen den Erziehungsberechtigten, den pädagogischen Kräften und dem Träger ist die wichtigste Voraussetzung für eine gute pädagogische Arbeit am Kind.

Die Elternentwicklung in der Elternversammlung §2

•
Die Erziehungsberechtigten, der in der Einrichtung betreuten Kinder, bilden die Elternversammlung. In der Elternversammlung informiert der Träger über personelle Veränderung sowie pädagogische und konzeptionelle Angelegenheiten. Die Elternversammlung hat das Recht, sich dazu zu äußern.

•
Die Elternversammlung wählt auf ihrer ersten Sitzung durch einfache Mehrheit eine Versammlungsleiterin/ einen Versammlungsleiter. 
•
Elternversammlungen finden bei Bedarf  statt. Sie sind einzuberufen auf Verlangen des Elternbeirates, des Trägers oder der Erziehungsberechtigten - mindestens jedoch eines Fünftels der in der Einrichtung betreuten Kinder.

Die Elternmitwirkung in der 
1. Elternversammlung, dem 
2. Elternbeirat und 
3. dem Rat der Tageseinrichtung 
hat insbesondere das Ziel, diese Zusammenarbeit zu beleben. Durch ihre Beteiligung haben die Eltern die Möglichkeit, ihre Vorstellungen einzubringen und somit zu einem Gelingen der pädagogischen Arbeit beizutragen.

Heftchen „Für ihr Kind“

1)
Elternversammlung S.15

2)
Elternbeirat S.16

3)
Rat der Tageseinrichtung S.17/ 18

Elternabende für neue Eltern

Sie haben zum Ziel, die „neuen“ Eltern über die Details der Einrichtung zu informieren, ihnen zu ermöglichen, sich untereinander kennenzulernen und Fragen zu stellen.

Elterngespräche unterscheiden wir zwischen:

•
sogenannten Tür- und Angelgesprächen

•
situationsbedingten Gesprächen

•
Gesprächen zum Austauschen über den Entwicklungsstand des Kindes:

· nach der Eingewöhnungsphase

· Zwischenstadium

· vor der Einschulung

Elternnachmittage:

An solchen Nachmittagen können die Kinder ihren Eltern, bzw. Großeltern „ihren Kindergarten“ bzw. „ihre Gruppe“ präsentieren.

Das geschieht z.B. in Form von gemeinsamen Spielen und gemeinsamen Bastelaktionen (Laternen, Weihnachtsschmuck). In einer schönen Atmosphäre bleibt den Eltern auch genügend Zeit für den Austausch untereinander.

Elternfeste:

Eltern/ Großeltern/ Kinder und ErzieherInnen bzw. das Team treffen in der Einrichtung zusammen, um sich besser kennenzulernen, mit den Kindern zu spielen, etwas aufzuführen bzw. etwas präsentiert zu bekommen, sich „zu interessieren“, zu feiern.

Gelegenheiten, die dazu Anlass bieten: 
Elterntag, Dankeschön für fleißige Elternhelfer, Karneval, Jubiläum, Entlassung der Vorschulkinder.

Elternbriefe (auch per E-Mail) und Aushänge:

Sie wollen informieren und unsere  Arbeit transparent machen.

Der Aushang bietet zudem den Eltern die Möglichkeit mit dem Kind über den Kindergartenalltag besser ins Gespräch zu kommen. Im Gegensatz zu der Frage: „Was habt ihr denn gemacht“ und die in der Regel mit: „Weiß ich nicht.“ beantwortet wird, kann die Mutter oder der Vater gezieltere Fragen stellen, wenn der Inhalt des Tages durch den Aushang bekannt ist.

Beschwerdemanagement:
Uns ist ein zufriedenstellender Umgang mit Ideen und Beschwerden seitens der Eltern, des Teams und des Trägers sehr wichtig. Rückmeldungen in Form von Ideen und Beschwerden werden von uns als Chance wahrgenommen und genutzt,  unsere Einrichtungsqualität weiter zu verbessern. 

Ideen und Beschwerden können an vier „Stellen“ angebracht werden:

Bei der Leitung unserer Kindertagesstätte, dem pädagogischen Personal, dem Elternbeirat und dem Träger der Einrichtung. 

21.    Qualitätssicherung- und weiterentwicklung

Qualität ist uns sehr wichtig. Aus diesem Grund sind für uns folgende Maßnahmen zur Qualitätssicherung und Weiterentwicklung von Bedeutung:
· Zur Qualität einer Einrichtung gehört ihre Konzeption. In ihr wird die pädagogische Qualität einer Kindertagesstätte definiert. Sie ist handlungsleitend für die Fachkräfte sowie für die Leitung der Einrichtung. Die Konzeption wird kontinuierlich weiterentwickelt.

· Beschreibung von Schlüsselprozessen d.h. Beobachtungsbögen der Kinder

· Erstellen von Bildungsdokumentationen
· Es finden zur Planung und Reflexion der Arbeit regelmäßige Teamsitzungen mit allen pädagogischen MitarbeiterInnen statt. Dort wird organisatorisches zum Gesamtablauf der pädagogischen Arbeit besprochen, Fallbesprechungen, Anregungen von Mitarbeiter/innen, Eltern, Kindern und des Trägers diskutiert, usw. 
· Fortbildung und Fachliteratur: Fortbildung sichert, verbessert und erweitert die Qualität des pädagogischen Personals und trägt zur Qualitätssicherung der Kindertageseinrichtung bei. Fortbildungen sind unerlässlich für eine gute Bildungs- und Erziehungsarbeit. Jede MitarbeiterIn hat das Recht und die Pflicht, ihr Wissen zu erweitern und zu aktualisieren. 
· Internetseite 

· Bei regelmäßig stattfindenden Leiterinnentreffen erhält die Einrichtungsleitung zum einen die Möglichkeit sich auszutauschen, zum anderen werden hier noch einmal pädagogische Qualifikationen vertieft. 

· „Kummerkasten“: Dieser Briefkasten steht im Eingangsbereich und bietet Eltern die Möglichkeit sich, auch anonym, zu äußern was sie bewegt. Lob und Kritikpunkte, Wünsche und Anregungen können hier geäußert werden. 

22.    Kindeswohlgefährdung
In unserer pädagogischen Arbeit ist es uns wichtig, dass jeder Mensch ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit hat. (vgl. § 1 SGB VIII). 

Damit sicherzustellen ist, dass dieses Recht auch umgesetzt werden kann, liegt das Wohl jedes Menschen zunächst in der Verantwortung der Eltern. Der wirksame Schutz des Kindeswohls muss als gesamtgesellschaftliche Aufgaben verstanden werden. Aus diesem Grund wurde zum 01.10.2005 der § 8a SGB VIII konkretisiert. Dieser bezieht sich auf den „Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung“ 
Umsetzung in unserer Einrichtung: 

„Kinder und Jugendliche haben das Recht auf eine individuelle, personale und soziale Entwicklung; das heißt, sie habe das Recht zu wachsen, zu lernen und zu gedeihen, ihre Persönlichkeit zu entfalten und sich somit zu emotional stabilen, eigenständigen einfühlsamen und sozialen verantwortlichen Persönlichkeiten zu entwickeln.“
Das gesamte Team unserer Einrichtung besuchte bereits in der Vergangenheit eingehende und zertifizierte Fortbildungen/ Schulungen im Bereich der Kindeswohlgefährdung. Der Diözesan-Caritasverband für das Erzbistum Köln e.V. veröffentlichte hierzu im November 2012 unter der Leitung von Michael Els einen Reader zur Schulung von Mitarbeitenden in katholischen Kindertageseinrichtungen. 

Dieser Reader dient jedem pädagogischen Mitarbeiter bei eventuellen Unsicherheiten oder Bedenken als Hilfestellung und Orientierung.

Eine bindende Meldepflicht bei unserem Präventionsbeauftragen hilft den Pädagogischen Mitarbeitern bei einem etwaigen Verdacht schnell und kompetent handeln zu können. Ein über mehrere Jahre aufgebautes Vertrauensverhältnis zur Fachberatung ist hier ebenfalls von großem Vorteil. Gemeinsam mit unserem Präventionsbeauftragten und unserer Fachberatung wird das gesamte weitere Vorgehen beraten. 
§8a Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung (SGB VIII, Artikel 1)

(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte abzuschätzen. Dabei sind die Personensorgeberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche einzubeziehen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder des Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. Hält das Jugendamt zur Abwendung der Gefährdung die Gewährung von Hilfen für geeignet und notwendig, so hat es diese den Personensorgeberechtigten oder den Erziehungsberechtigten anzubieten.

(2) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass deren Fachkräfte den Schutzauftrag nach Absatz 1 in entsprechender Weise wahrnehmen und bei der Abschätzung des Gefährdungsrisikos eine insoweit erfahrene Fachkraft hinzuziehen. Insbesondere ist die Verpflichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte bei den Personensorgeberechtigten oder den Erziehungsberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für erforderlich halten, und das Jugendamt informieren, falls die angenommenen Hilfen nicht ausreichend erscheinen, um die Gefährdung abzuwenden.

(3) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für erforderlich, so hat es das Gericht anzurufen; dies gilt auch, wenn die Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht bereit oder in der Lage sind, bei der Abschätzung des Gefährdungsrisikos mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die Entscheidung des Gerichts nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder den Jugendlichen in Obhut zu nehmen.

(4) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer Leistungsträger, der Einrichtungen der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, hat das Jugendamt auf die Inanspruchnahme durch die Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tätigwerden erforderlich und wirken die Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so schaltet das Jugendamt die anderen zur Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen selbst ein.

23.    Anleitung von Praktikanten
Jedes Jahr werden in unserer Kindertagesstätte Praktikanten angeleitet, geführt und betreut. Sie kommen aus Berufsfachschulen für Kinderpflege, Fachakademien für Sozialpädagogik und Fachoberschulen. Außerdem bieten wir kürzere Schnupperpraktika  für Hauptschüler, Realschüler und Gymnasiasten an.
Kommt eine Praktikantin/ Praktikant in unsere Einrichtung, so ist der Einstieg einer der wichtigsten Ereignisse in der gesamten Praktikumszeit. Oft ist der erste Tag der Entscheidende für das gesamte Praktikum.

Kontaktaufnahme und gegenseitiges Vorstellen finden in einer entspannten Atmosphäre statt. 

Die Freude, sein Wissen und seine Erfahrung weiterzugeben, ist eine wichtige Voraussetzung. Die Zusammenarbeit, mit in der Regel jungen Leuten, gibt Gelegenheit, die Praktikanten zu motivieren, zu ermutigen und ihnen einen Einblick in den Beruf zu geben. 

Auch die zweite Kraft in der Gruppe geht selbstverständlich offen auf die neue Person zu. Sie wird ebenso wie die AnleiterIn als Vorbild wahrgenommen.

Die Kinder lernen die Praktikantin/den Praktikanten im Stuhlkreis kennen. Sie stellen sich den Eltern durch einen von ihnen selbst gefertigten Aushang vor. 
Für die Praxisanleitung ist die Vernetzung mit den Ausbildungsstätten und der regelmäßige Kontakt eine wichtige Voraussetzung für eine fruchtbare Zusammenarbeit. 
Es ist selbstverständlich, dass die Aufgabenstellungen mit den Schulen abgesprochen sind und dass sie den beiderseitigen Zielen entsprechen.

24.   U-3 Konzeption   -   siehe Anhang

25.   Sprachförderkonzeption   -   siehe Anhang
Wir freuen uns sehr über Ihr Interesse an unserer Konzeption und hoffen, Sie konnten

hierdurch einen kleinen Einblick in unsere Arbeit mit den Kindern bekommen.

Das Team der kath. Kindertagesstätte Arche Noah
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